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Zwischen den Welten 

Eine Meditation über Tiefe und Schwelle 

 

 
Es gibt Bilder, die den Betrachter sofort in eine Stille versetzen, die schwerer wiegt als 
Wasser. Deep Sea Crets von Arslohgo ist eines davon. Die Komposition folgt einer radi-
kalen vertikalen Logik: Das Bild ist gespalten – nicht grob, sondern mit chirurgischer 
Präzision – in zwei ontologisch getrennte Reiche. Oben: Licht, Wolken, Schneeberge, die 
Welt der Luft und der menschlichen Zivilisation. Unten: das blaue Schweigen des Ab-
grunds, ein Marianengraben, dessen Schlund sich ins Bildinnere öffnet wie ein schwarzes 
Maul der Erdgeschichte. 

»Der Taucher ist weder im Wasser noch vollständig außerhalb.  
Er ist die Schwelle selbst.« 

Die Figur als Schwellenphänomen 

Der Taucher – gekleidet in einen futuristisch anmutenden Neoprenanzug mit aquamari-
nen Akzenten – sitzt am Beckenrand dieses surrealen Infinity-Pools in meditativer Hal-
tung. Seine Körperhaltung, aufrecht und ruhig, erinnert an Zen-Kontemplation, an den 
Meditierenden vor dem Unermesslichen. Und doch verrät seine Silhouette, die sich als 
Spiegelung im Wasser fortsetzt und tief hinabzieht, dass er bereits in beide Sphären ge-
hört. 

Er ist Brücke und Abgrund zugleich. Das Werkzeug zur Erkundung des Unbekann-
ten liegt griffbereit an seiner Seite; die Flossen, jene Prothesen der Unterwasserwelt, ver-
binden ihn körperlich mit dem Reich darunter, das er noch nicht betreten hat. Diese Am-
bivalenz ist kein Fehler der Komposition – sie ist ihr Kern. 

Das Infinity-Pool als kosmologische Metapher 

Der konzeptuelle Geniestreich des Werkes liegt in der Wahl des Infinity-Pools als verbin-
dendes Motiv. Dieses Symbol des Luxus, des kontrollierten Naturerlebnisses, der 
menschlichen Hybris gegenüber dem Horizont, wird hier radikal dekonstruiert. Der Pool 
endet nicht im Nichts – er mündet in den tiefsten Punkt des Planeten. 

Arslohgo spielt damit bewusst mit der Dialektik von Kontrolle und Kontrollverlust, von 
Zivilisation und Ur-Natur. Die Berge im Hintergrund verstärken diese kosmische Ver-
tikailtät: Höchstes Oben, tiefstes Unten – und der Mensch dazwischen. 

Licht als narrative Substanz 

Besonders bemerkenswert ist die Lichtführung. Das Licht fällt nicht von oben in den Ab-
grund – es scheint von innen zu kommen, als trüge die Tiefe ihr eigenes, kühles Leuchten. 
Die Sonnenstrahlen, die durch das Wasser brechen und den Graben erhellen, sind keine 
Hoffnungsmetapher im klassischen Sinne. Sie sind vielmehr ein Erkenntnislicht – 
kalt, klar, gnadenlos. 
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Die Farbpalette ist von außergewöhnlicher Kohärenz: Das Graubeige der Wolkendecke, 
das Türkis des flachen Wassers, das tiefe Marineblau des Abgrundes – all das bildet einen 
chromatischen Abstieg, der den Sog der Komposition physisch spürbar macht. 

 
 

 

Fazit 

Deep Sea Crets ist keine bloße digitale Fotomontage. Es ist eine philosophische Aus-
sage über die conditio humana: der Mensch als Wesen der Schwelle, ausgestattet mit 
dem Werkzeug zur Erkundung des Unbekannten, aber sitzend – zögernd, kontemplie-
rend – am Rand des Abgrunds, den er vielleicht nie vollständig begreifen wird. 

Arslohgo gelingt es, Stille und Schwindel in einem einzigen Bild zu vereinen. Man schaut 
hin – und fällt. 

 
 

 

»Der Ozean hat kein Gedächtnis. 

Er kennt nur Tiefe.« 

 
 

 
Medium: Digitale Komposition 


